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Ueber das deutscheGenossenschaftswesen
Von Th.-Schwar»tze.

Das Uebergewichtdes großen Kapitals überdas kleine ist eine

selbstvom volkswirthschastlichenStandpunkte aus soallgemein an-

erkannte Thatsache, daß es einer theoretischenBegründungder Be-

hauptung: »Es muß so sein«nicht mehr bedarf.
Das großeKapital treibt, im allgemeinen Kampfe der Wirth-

fchaftenund Interessen, eine dem kleinen Kapitale stets verderblich
werdende Coneurrenzmacherei. Es beschränktnach und nach den

Gewinn desselbenauf ein Minimum, ja, es vernichtet schließlich
allen Gewinn desselbenundzwingt es sichselbstaufzureiben.

Mit gelehrten Demonstrationen konnte hier nichts gebessert
werden, es galt zu handeln Und — das deutscheVolk hat gehandelt.

B
Das deutscheVolk hat das Radicalmitiel gefunden, durch wel-

che allein dem Uebermächtigwerdendes großenKapitals entgegen-

gesteugtWird. Dieses Radiealinittel ist das Genossenschaftswesen.
.

d
» PSSchwer- szund Stühpunkt des Genossenschaftswesensliegt

IF em angst anerkannten Principe, daß schwacheKräfte, eng an-
einander geschlossen,zu einem compacten Ganzen vereinigt, selbst
starken,»Maclll)tlgenKräften siegreichwiderstehenkönnen.
Wæ a es

Große,Dauernde, so entwickelte sichauch das deut-
scheGenosenschaftfwesenaus geringen, kleinen Anfängen. Jn den
PVeUßlscheULakfdfkadtenEilenburgund Delitzschentstanden, auf An-
regen des KrelsklchtersSchulze-Deljtzsch»im Jahre 1850 zwei

aUdWekkeVVeMne-fsogenannteVorschußoereine.
DiesebeidenklesnenVereine waren der Mittelpunkt, von wel-

chemaus sichdleKVeIswelleUder neuen Bewegung über gan Deutsch-land ausbreiteten.

der RDemechtdeutschenManne- Unserm Schulze-Delitzfch-büth

dieserUhmzden erstenAnstoß zUt neuen Bewegung gegebenUnd
Ve- mit allen Kraften, flott erhalten zu haben»

X

-«"""X

Zu beziehendurch alle Buchhandluugeu und Postcimter.

dessen 1. Flugblattdes volksw. Vereins für

SechsundzwanzigsterJahrgang.

s Zwei alte, echt deutsche Kernsprüche wurden auf die Grund-

t steine geschrieben, über denen das neue Haus —

zum Schuhe deut-

scher Arbeit ·— errichtet werden sollte. Diese alten, deutschen
Sprüchelauten: ,,Hilfdir selbst und Gott wird dir helfen«und der

f der andere: »Alle fürEinenundEiner für Alle«. Der Wahlspruch,
welchen Schulze-Delttzschfeinen ersten Vereinen mit gab auf den

Weg lautete nämlich: ,,Selbsthilfe und gemeinsame Haftung-«
Ujld dieser WahlspkUchhat seine Kraft und innere Wahrheit zur
Geltung gebracht·

Anfangs zwar errangen sich die neuen Vereine nurmühsam
Anerkennung und Sympathie Man warf sie mit den bereits früher
entstandenenUnterstützungskassemmit Vereinen, deren Tendenz war,

ihre Unterstützungals Wohlthätigkeitsäußerungzu betrachten und

diesele als ein Almoer zukommen zn lassen, in eine Klasse.
Der gesundeSinndes deutschenHandwerkerstandesverschmähte

aber im Allgemeinen solcheUnterstützungen- Einzelne freilichwur-

den, da an anderem Wegenicht Rath geschafftwerden konnte, wohl
durch dieNoth gezwungen die unterstützungsolcherWohrthätigkeits-
anstalten in Anspruchzu nehmen. Jm Allgemeinen aber fanden

solcheWohlthätigkeitsvereinenur eine sehr beschtänkteInanspruch-
nahme. Die Furcht, seinem Credite, durch eine Berührungmit den-

selbenzu schaden, überwand oft die Noth des Augenblicks
Als man aber den Grundsatz der neuen Vereine nach und nach

erkannte, als man sichbewußtwurde-»daß.es fhiergelte, sichdurch
eigneKraft zu helfen und daßman nicht nöthighabe, Jemand für
eine Wohlthat zu danken, sondern daß es sichUm eine Crediterlan-

guag handle, da erwachte ein Zug UndDrang nach Bildung solcher
Vereine in den Gewerbtreibenden, der »inculturhistoxischekBeziehung
bereits von bedeutenden Folgen begleitet wurde und noch bedeuten-

dere Folgen haben wird.

Jm Laufe weniger Jahre sind, nach Franz Wirth (man lese
Südwestdeutschland),
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weit über 400 solcher Vereine, sogenannter Vorschußvereiueentstan-
den. Nach Wirth’sMittheilungen zerfallen die Genossenschaftenin
drei Klassen, nämlich 1) in Consumvereine,zur Beschaffungguter
und billiger Lebensbedürfnisse;2) in Rohstoffvereine, zum- Ankauf
von Rohstofsen im Großenund zur Ausnutzungder günstigenCon-

juncturen des Handels; 3) in eigentlicheVorschußvereine,zur Ver-

mittlung von Credit. Die letztern sind in überwiegenderMehrzahl
begründetworden-.

Das Lebensprineip aller dieserGenossenschaftenist, wie bereits

gesagt, Selbsthilfe und Solidarität —- Sorche Grundsatzeserwecken

Selbstgefühlund stählendie Thatkraft.
Nach Wirth’s Angaben kommen die früherenUnterstützungs-

kassen immer mehr und mehr in Verfall. So hat z. B. die Kasse
des Frankfurter Hilssvereins im Jahre 1859 nur 61,000 fl. umge-

seht, währendder Vorschußvereinim fünfmal kleinern Städtchen ·

Eisleben in demselben Jahre eine Summe von 612,000 Thlr. oder

1,071,000 fl. in Umlauf brachte. Noch mehr tritt diesMißvew
hältnißhervor bei Betrachtung der vom Staate direct unterstützten
Kassen. Jn Berlin z. B. wurden im Jahre 1848 über 100 solcher
Kassen gegründetund mit einem Kapitale von 85,000 Thlrn. aus-

gestattet, dennoch betrug der Umsatz nicht mehr als etwa 68,000 ; entnommen wurde.
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und Wirth bringt sie in seinem Flugblatte, daßder gesunde Sinn
des deutschenHandwerkerstandessolcheAlmosen verschmäht

Es gereichendieseThatsachen dem deutschenHandwerkerstande
zur größtenEhre und sie beweisen, daß Selbstgefühlund männliche
Thatkraft in ihm lebt. Zu bemerken ist hier noch, daßNorddeutsch-
land in dieser BewegungSüddeutschlandbedeutend überragt, denn
von allen bestehenden,die Zahl 400 weit überschreitendenVorschuß-
vereinen, kommen auf Süddeutschlandnur etwa 50.

Die Zinsen, welche die Vereine von den Vorschußsuchendenver-

langen, sind allerdings hoch, nämlichsie betragen 6 bis 10 Procent.
Wenn man aber bedenkt, daß ein einzelner Gewerbtreibender, der

dringend Geld nöthig hat- Meist viel höhereZinsen zahlenmuß,
wenn man ferner bedenkt, daß jedes Mitglied Theil an der Divi-
dende des Vereins hat, so wird man diesenZinsfuß verhältnißmäßig
noch niedrig finden.

Zur bessernBeurtheilung der finanziellen Verhältnissesolcher
Vereine und der Bedeutung solcher Vereine überhaupttheile ich hier
einen Bericht des Herrn Schulze-Delitzschüber die Wirksamkeitder

Vereine im Laufe des Jahres 1858 mit, welcher der, bei Wester-
mann in BraunschweigerscheinendenZeitschrift — Unsere Tage —

Der Bericht umfaßt 45 Vereine, wovon im

Thaler und so ließensichnoch eine MengeBeispieledafür anführen! Auszuge hier nur 31 angeführtwerden:

· st s-
-.» »

-
Fuß des Zinses

» »

Ort, wo der Verein seinen Em-,l dkikzlahglllceimInnlgibrschrüssxwriiibPUUP
der

dYselzggoerchnU»(Ge?ctl)lc"tii2tcäkintheil
Sitz hat, Zog Jahres- Prolongationenwäh- zusamsssäsislslefndas geschä.ftsuß«der Mitglieder)

-'

schlusse. rend des Jahres. Jahr.
·

am Jahresfchlusse.

l l Procent.
1- Delitisch 5,000 382 45,197 Thlr.

«

8—10 präs. 392 Thlr 4,830 Thrr
2. Eilenburg 10,000 622 35,599 - 8—10 posta, 109 - 1,720 -

3. Zörbig 4,000 204 41,550 - 10 präv. 462 - 2,816 -

4. Darmstadt 30,000 335 4,304 - 6 pasixr 63 - 2,714 -

5. Celle 12,0,00 239 15,695 - 10 präv. 111 - 1,221 -

6. Eislebea 14,0"00 ; 416 530,000 672 pkän. 2217 - 24,835 -

7. Meißen 8,000
"

367 156,000 7—11pkän. 755 - 5,680 -

8. Bitterfeld 4,500 369 35,305 - 10 prin. 223 - 3,034 -

9. Sangerhausen 8,000 202 292,000 - 671e—10post. 645 - 883 -

10. Halle a. d. Saale 30,000 200 36,170 - 8
,

? - 4,204 -

11. Leipzig 74,000 700 69,173 - 10 präv. 729 - 6,929 -

12. Leibach 20,000 217 34,900 - 7 400 - —-

-

13. Berlin 450,000 271 9,751 - 10 prän. 30 - 186 -

14. Glogau 15,000 s

504 40,231 - 10 präv. 400 - 3,396 -

15. Wittenberg 9,000 217 18,231 - 7—8 prän. 449 - 1,290 -

16. Torgau 8,000
H

199 11,598 - 10 präg· 146 - 787

I7. Zekbst 10,000 800 I55,649 - 6—9 postn, 1550 - 3,123 -

18. Dohna 1,400 124 29,438 - 7—11 prärr 115 - 1,254 -

19. Mutzschea 1,600 26 1,763 - 8 posta. 15 - 236 -

20. Loschwitz 2,100 93 5,141 - 10 55 378 -

21. Crossen 7,590 z
279 12,174 - 10 30 - 388 -

22. Reichenbach 9,000 i 121 8,644 - 7—11 ? - 350 -

23. Dresden 90,000 455 ;
41.056 - 10 376 - 4,329 -

24. Chemaitz 40,0003 147 k 13-192 - s 83 - s 603 -

25. Ofchatz 7,000 149 s 9,283 - ? — -

; 3,924 -

26. Dessau 15,000 190 J 23-000 - 2. ? 1,258 -

27. Radegast 20,000 81 s 10-205 - 10 81 - s 546 -

28. Carlsruhe 30,000 237 i 12,877 - 10 122 - , 730 -

29. Emdeer 15,000 76 4-350 10—12 84 - I 447 -

30. Jchtershausea 950 59 1,880 - 12 29 - L 89 -

31. Merseburg 12,000 210 28-391 - l 10 i 137 - i 1-352 —-

Summa I s 1,660209 Thie. s s s 86,871 Thit·

Die erreichten Resultate sind jedenfalls bedeutend und sieMül en

die öffentlicheAufmerksamkeit den Volksbanken immer mehr und
Mehr zUweUdeUi In- diese Volksbanken treten bereits als eine
Macht im Verkehrauf. Wenn schon die fünfundvierzigVereine,

welcheder Bericht des Herrn Schulze-Delitzschauffühkte,im Jahre
1858 die Summe von 2,086,036 Thlrn. an Vorschüssengewährten,
somußdieliöesainmtleistungder im Jahre 1858 in Thätigkeitbe-

findlichenInstitute, da die Gesammtzahl etwa das Doppelte beträgt-
auf mehr als 3 Mia. Thaler aa Vorschiisseaangeschlagenwerden-

wobei nicht zu Vergessenist, daß sichder größereTheil derselbennoch
in den erstenJahren seines Entstehensbewegt-

Eine andere Klasse von Vereinen, welchenicht aus reiner Selbst-

hilfe beruhen,, machen sichdie Unterstützungder Hilfsbedürftigenent-

weder ganz u verhülltzur Aufgabe oder sie gestatten eine beschränkte
Theilnahme ih er Schuldner. »

Alle solch Vereine aber, welche nicht auf gesunder wirthschaft-
licher Grundl ge stehen, stiften Mehr Schaden als Nutzen , sie demo-

ralisiren gerade die Schichten derGesellschaft,in welchen die Kraft
eines Volkes ruht. Aber mit innigster Freude, mit Stolz und Ge-

nugthuungerfüllt uns die Wahrnehmungder Uebereinstimmung,
mit welcherder deutscheHandwerkerstanddie Tendenzensolcher Ver-
eine verwarf Wenn etwas für die Kernhaftigkeitdes Handwerker-
und Arbeiterstandesin Deutschlandzeugt, so ist es gerade der Um-

stand, daß alle« diese auf Wohlthätigkeitsprincipiengegründeten
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Anstaltenso- sehr wenig inAnspruch genommen wurden, während
dort- wo sichdie Gelegenheit eröffnete,sichin Gemeinschaft, Unter

lelbstgewählterLeitung, auf eignes Risico und eignenVortheil zu-
samMenzu thun, stets diesewackern Leute herzuströmten,denn das

Bedürfnißnach Hilfe in einer Periode so gewaltigen Kämpfens
gegen die Uebermacht des Kapitals war vorhanden und wurde

gefühlt.

· Betrachtetman die Erfolge, welche die Genossenschaftenbis

jetzt erzielten, so sind dieselben in der That erstaunlich. Anfangs
nur durch wenigeVereine repräsentirt und gebietendüber einen Fond
von wenigen tausend Thalern, gebieten dieselben jetzt über viele

Millionen.

Im Jahre 1858 betrug nach Franz Wirth die Anzahl der

Vorschußvereine80 und die der Vorschußvereinsegegen 40 mit einem

Gesammtumsatzevon 3 Millionen Thalern. Jm Jahre 1859 war

die Zahl derselbenbereits auf 200 gestiegenund der Umsatzbetrug
6 Millionen Thaler. Im Jahre 1860 betrug ihre Zahl über 400

Und der Umsatz über 10 Mill. Thlr. Viele Vorschußvereinesind
dcIherbereits eine wirkliche Geldmacht und genießenalle Vortheile
des großenKapitals. Andere haben sich zu einem Centralbüreau

vereinigt. Dieses Büreau hat den Vereinenbei der LeipzigerEredit-

anstalt einen Credit vermittelt, der in der Zeit von noch nicht vier

Monaten bereits in der Höhevon 750,000 Thalern benutzt wurde.

Die neuesten Berichte von Schulze-Delitzschüber die Ergebnisse
der Genossenschaftenim Jahre 1860 enthalten, nach dem Arbeitgeber
vom 11. Juni dieses Jahres, wieder neue Beweisevon der kolossa-
len Ausdehnung, welchediese gewinnen. Jhre Zahl hat fich, wie

bereitsoben angeführt,auf mehr als 400 erhoben und der Umsatz
erreicht eine Höhevon 20 Mill. Gulden. Süddeutschlandist leider
in der Bewegung noch zurück,denn es zählt wenig mehr als 30

solcher Vereine. Die Genossenschaftenwerden den natürlichsten

Uebergangvom alten Zunftwesen zur Gewerbefreiheitbilden. Sie

werden dem Gewerbestande die nöthigenKapitalmittel zum Geschäfts-
betrieb bieten, um den Anforderungen der Zeit zu entsprechen.

-

Namentlich wichtig sind auch die Rohstoffvereine, deren Zahl
über 150 beträgt. Die Gewerbe, auf welchesichdieselbenbeschrän-
ken, sind die Schuhmacher,Wagner, Schreiner,Schneider, Buchbin-
der, Weber und Weingärtner.

Die Einrichtungderselben ist ähnlichder der Vorschußvereine.
Die Mitglieder eines und desselbenGewerbes verbinden sich, schießen
Capital zusammen oder bilden solches durch monatliche Beiträge und

nehmen das noch Fehlende auf Gesammthaft hin von Eapitalisten
gegen Zinsen auf. Den Schuhmachern gebührt die Ehre, an der

Spitze dieser Bewegung zu stehen. Mit dem angesammelten Be-

triebskapitale werden die Einkäufe der Rohstoffe im Großen besorgt
und die Genossenschaftwird aller Vortheile des Großhandelstheil-
"haftig. .

Außer den Rohstoffenwerden noch Zuthaten, Modelle, Werk-

zeuge u. s. w. auf den Messen von Großhändlernoder aus Fabriken
aufgekauft,in gemeinschaftlichenMagazinen niedergelegt und dort

unter Betheiligung des Lagerhausverwalters afn Gewinne an die

Mitglieder wiederum verkauft. Je öfter auf dieseWeiseder Betriebs-

stockumgesetztwird, destogrößerder Gewinn, welcher öfter 30 Proc.
erreicht und sogar übersteigt(bei Nutzholzbeträgtder Gewinn 20,
bei Leder sogar 40 Procent).

·

Der Erfahrenste der Genossenschaftbesorgt den Einkauf. Auf
dIeseWeiseerhältman stets gutes Material Und kann die günstigen

Kantendes Marktes benutzen. Man kann abwarten und braucht
mcht TUPNoth theuer einzukaufen.

Je hier angeführtenVereine vereinigen in solcherWeise die

Vorshelledes Großbetriebs,des Großhandelsmit dem Vorschuß-
veretnesdes Eredits ohne Unterpfand. Unbemittelte Handwerker
erhleltenauf diese Weise durch solidarischeHaft die Mittel billig

einikukchlen
Und durchihre Vereinigung die Möglichkeit,im- Großen

zu au en.
—

Zum Lagerveewnkterwird ein geschäftskundiger,erfahrener
Maun gewahlt-det-Antheil am Gewinne und bei vielen Vereinen

dfisRechthat«auf eISNesRisico zu verkaufen. DerselbemußCau-
tIVU stellen Und spll m der Regel nur gegen baar verkaufen. Mit-
gliedern wird bis zUVHöheihres Guthabens creditirt.

Die RohstOffVeMUehaben die segensreichstenFolgen gehabt
Und dem Handwerkerstandenicht allein materiellen, sondern, was

noch mehr zu bedeuten hat, wesentlichsittliche Vortheile gebracht.
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Sie haben aus abhängigen,energielosenLeuten selbstständige,freie
Männer gemacht. Das Bewußtseinder Selbstständigkeit,das Be-

wußtseinder Unabhängigkeitweckt alle Kräfte zu freiem, regem
Streben. Das deutscheVolk hat einen Anlauf genommen, durch
welchen es an Bildung und Wohlstand und folglichan Macht alle

seine Nachbarn weitaus überholenwird. Die jetzige Periode ist
daher eine bedeutungsvolle in der Geschichtedes deutschenVolkes.

WW

Pferdekraft.

NachstehendeMittheilung über die Größe der Pferdekraftin
verschiedenendeutschenStaaten, auf die zur Zeit in denselbengel-
tenden Gewichts- und Maßeinheitenberechnet, wird vielleichtman-

chem unserer Leser erwünschtsein, da selbst die neuesten Lehr- und

Hilfsbücherder Mechanik, welche uns zu Gesicht gekommen sind,
noch die alten, nicht mehr giltigen Werthe für die Pferdekraft bei-

behaltenhaben.
Pferdekraft = 1 Pfk. (franz. Oheva1—vapeur,Force de

cheva1, engl·Horse power = HP) ist die allgemein üblicheEin-

heit, durch welche die Wirkung oder Leistung bedeutenderer Kräfte,
namentlich der Dampfmaschinen, ausgedrücktwird. Leider wird die

Größe einer Pferdekraftin den verschiedenenLändern, abgesehenvon

den in diesen üblichenMaßen und Gewichten, meistens verschieden
großgenommen, wodurch mancherlei Unbequemlichkeitenentstehen.

Jn England entspricht dir Pferdekraft einer Leistung oder

Arbeit, welcheim Heben einer Last von 33,000 Pfund engl. auf die

Höhevon 1« engl. in je 1. Minute besteht. Da man diejenigeLei-

stung, durch welche 1 Pfund in einer Secunde 1« hochgehobenwird,
als 1 Fußpfund beizeichnet, so ist also die Pferdekraft für je 1

Minute in England = 33,000 Fußpfund engl. oder die Pferdekr.
für je 1 Secunde in England = 550 Fußpfund engl.

Jn Frankreich dagegen ist die Pferdekraft für 1 Secunde=75

Kilogrammeter, d. h. als eine Leistung festgesetzt,durch welchein

jeder Secunde 75 Kilogr. 1 Meter hoch gehoben werden, Bezieht
man diese Normen auf die in den. bedeutendern deutschen Staaten

zur Zeit üblichenMaßeund Gewichte, so ergebensichfolgendeWerthe
für die Größe von einer Pferdekraft:

1 Pfk. engl. für die Sec. ist =

484,746 preuß.Fußpfunde
429,876 Wiener Fußpfunde
538,546 sächs.Fußpfunde
465,502 baher. Fußpfunde
531,213 württ. Fußpfunde
507,135 metr. (b»ad.od. schweiz.

FUßPfUUde)

1 Pfi· franz. für die Sec. ist =

477,928 preuß.Fußpfunde
’

423,829 Wiener Fußpfunde
530,970 sächs.Fußpfunde
458,954 baher. Fußpfunde
523,740 württ. Fußpfunde
500,000 metr (bad. od. schweiz.

Fußpfund-O
550,000 engl. Fußpfunde 542,400 engl. Fußpfunde
76,()«7franz. Kiloglammetek 75,00 franz»Kilogrammeter»

Jn Preußenist nach der neuesten Verfügungvom 9. Januar
1859 gegenwärtigder Mittelwerth von 480 Fußpfund für die

Pferdekraftper Secunde oder von 28,800 Fußpfundfür die Pferde-
. kraft Per MiUUke festgestellt;die Leistung einer Pferdekraftentspricht

also dem Heben von 480 Zollvereinspfundauf 1« preußischHöhein

je 1 Secunde.

Jn Oesterreichist in der neuesten Zeit verfügtworden, daß in

allen Fällen 430 Fußpfundals Ausdruck für die Größe einer Pferde-
kraft per Secunde zu betrachtenseien. x

Um die Leistungbeim Wasserheben bequem auszudrücken,
nimmt Man in Preußenfür die Pferdekraftper Minute eine Leistung
- 70 Lachterkubikfußan, d. h. durchsjede Pferdekraft per Minute

(:- 28800 Fußpfunde)wird ein KubiksußWasser 70 Lachter hoch
oder werden 7 KubikfußWasser 10 Lachtek hoch oder 70 Kubikfuß
Wasser 1. Lachter (= 6223preuß.)gehoben. Wünschtman einen

ungefährenAnhaltepunktüber die Größe der Pferdekraftfür die

Leistung einer Locomotive auf horizontaler Eisenbahn, so
kann man von der Annahme ausgehen, daß hIerbei die Leistung von

1 Pferdekraftim Fortschaffenein-erBruttolast von 250 Centnek

(Zollvereinsgewicht)auf je 1 Meile per Stunde oder von 65 Etr.

auf je 4 Meilen Geschwindigkeitper Stunde bestehe.
"

Dr. H. Hirzel.
MM
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Beschreibungeines Spodium-Brennosens,
construirt von L. Stoesger·

Mit 5 Holzfchnitten

Bei den bis jetzt zur Bereitung von Knochenkohle(Spodium)
dienenden gebräuchlichenOefen, bei welchen man auf das Auffangen
der ammoniakalischen Producte verzichtet, ist man genöthigt,um die

stinkenden Gase und Dämpfe zu verbrennen, dieselbenunter den

Rost einer Feuerung zu leiten, auf welcher ein lebhaftes Feuer un-

terhalten werden muß; letzteres bedingt zur Hervorbringung des

Zuges einen gehörighohen Schornstein.
Abgesehen davon, daß in den Spodiumfabriken die 4 bis 5

Stunden lange Unterhaltung solcherFeuer eine großeAusgabe ver-

ursacht, haben sich dieselben auch unzureichend erwiesen, da bei der

plötzlicheintretenden Entwicklung der stinkenden Gase und Dämpfe
ein zeitweiligesErlöschendes Feuers stattsindet und dabei der eigent-
liche Zweck, dieselben zu verbrennen, nicht erreicht wird. Andrer-

seits wird die Unterhaltung des betreffendenFeuers oft aus Nach-
lässigkeit,oft aus Sparsamkeit unterlassen und gebendie unverbrann-

ten, auf die Nachbarschaftsichniederlassenden Gase-zu wiederholten
Klagen Veranlassung und sind in bewohnten Gegenden Einschrei-
tungen der Ortsbehördenunausbleiblich und gerechtfertigt

Jn der Umgegend Wiens, wo es viele derartige Fabriken gibt,
sind dieselben angewiesen, nur des Nachts die Spodiumbrennöfenin
Brand zu setzen. Es ist klar, daß hierdurch der Betrieb erschwert
und die Arbeit unsicherer und theurer wird. Um den angeführten
Einschränkungenzu entgehen, wurde Verfasser dieses von mehren
Fabrikanten aufgefordert, einen Spodiumbrennofen zu construiren,
in welchemdie Gasverzehrung unabhängig von dem mit der Bren-

nerei betrauten Arbeiter ist, daß also von einer Nebenfeuerung des

gasverzehrendenOfens abzusehenwäre.
Ein solcherOfen, in Figuren 1 bis 4 dargestellt, wurde denn

auch ausgeführt und entsprachen die Resultate vollständigden Er-

wartungen;
«

Die-Töpfe,mit welchen der Ofen beschicktwerden soll, werden

durch die ThüröffnungA eingetragen. Die Töpfe
selbst, in welche die Knochen, nachdem letztere
zerschlagen und sortirt sind, gefüllt werden, kön-

nen irdene oder eiserne sein. Die thönernen

Töpfe werden zu je zwei mit ihren Oeffnungen
aufeinander gesetzt. Die eisernenTöpfe sindge-

wöhnlichcylindrischmit angegossenemvertieften
Rande an der Mündung, so daß der Boden des

obern den Deckel für den untern abgibt und nur

der oberste einer Säulenreiheeines eignenDeckels

bedarf.
Sind die Töpfe übereinander aufgestellt, so

verstreicht man die Fugen mit einem Gemenge
aus Lehm und Pferdeäpfeln,schließtdie Oeffnung

A vermittelst einer eisernen Thür, welche durch 2 starkeEisenschienen
in Haken horizontal liegend festgehaltenwird und verstfreichtdie

Fugen der Thür ebenfalls mit-dem oben angegebenemGemisch. Das
Heiz- Material

Fig- 1- wird durch dle

FeuerthiirenA«
A« auf den Rost
a gebrachtUnd

kann aus Holz
oder Steinkoh-
le, je nach der

billigeren Be-

schaffenheit,be-
stehen. Dke
Feuergase sites-
chen durch dle

gußeisernenKa-
näle b, b . . .

und treten bei c

in den Über-

wölbtenRaumd, in dessenMitte sichder Schornsteinerhebt, welcher
die zur EVVeIchUNgdes Zuges nöthigeHöhe habenmuß. Die stin-
kenden Gase Und Dämpfe entwickeln sich nach etwa 2stündigerhin-
reichend starkerFeuerung aus den Knochen und treten durch die in
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den verschmiertenFugen durch die Austrocknung entstandenen Ritzen
in den Ofen, treten, durch den Luftng veranlaßt,in die Kanäle f,f..
und strömenvon da durch die Röhreug, g uuter den Rost, von wo

sie dann, vermischtmit der durch die Oeffnungenb«,b«einströmenden
atmosphäri-

schenLuft durch
das Feuer pas-
siren. Ein an-

derer Theil die-

ser im Ofen sich
entwickelnden

Gase tritt auch
durch die Oeff-
nungen h, h,
welche der leich-
teren Erbitzung
der Töpfe we-

gen in die Ka-
näle b, b, in

der Nähe der

Roste, ange-

brachtsind·Um

nundiezurvoll-
ständigenVerbrennung nöthige atmosphärischeLuft den Gasen,
welche-vielleicht noch unverbrannt das Feuer passirt haben, zuzu-

führen,dienen die Kanäle k, k . . ., welche durch die Oeffnungen
i, i . . · erhitzte atmosphärischeLuft bringen. Je nach der äußern

» Luftströmungkann letztere
FlSs 3- entweder bei l oder t ein-

-,- gelassen oder auch ganz

abgesperrt werden. Nach
einem 4 bis 5 Stunden

Fig. 2.
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l-
unterhaltenen Feuer fan-

. gen dieGase im Ofen selbst

H zu brennen an und kann

ss-----------7--»---- —---s alsdann mit Aufbringen
«

f von Brennmaterial auf
f den Rost nachgelassenwer-

X den. Hat sich die Entzün-
l dung der Gase über den

ganzen Ofen verbreitet, so

X
hört man mit Feuern voll-

·--

L- .»...2.-.---.«.,-..i...--ständi auf.
·

« IIIacheinem Zeitraum

X- - von 10 bis 12 Stunden
Z

vom Anbrennen an gerech-
net, wird die Klappe m in

die Höhe gezogen, welche bis dahin verschlossenund verstrichen war.

Durch den lhierdurchentstehendenLuftstrom werden die Töpfe abge-
kühlt und kann, wenn die Abkiihlunghinreichendstattgefunden hat,

die Eingangsthür A geöff-
net und die Töpfe heraus-
getragen werden. Gleich
darauf kann der Ofen wie-

der besetztund zu einem
neuen Brande geschritten
werden. Die erhaltene
Knochenkohlezeichnetsich
durch ihre Güte, Gleichför-
migkeit und Schwärzevor

der in andern Oeer erhal-
tenen Kohle aus«

Die in dem beschrie-
benen Ofen ngewandten Vorrichtungen zum Verbrennen der stin-
kenden Gase nd Dämpfe lassen sich ÄhneerheblicheKosten auch an

andern schon estehendenOefen anbrmgeni Anstatt der eisernen
Kanäle könn, auch Kanäle aus feuekfestenSteinen hergestelltwer-

den. Hierbei ist aber zu bemerken:daß bei letzteren,ihrer geringeren
Wärmeleitungsfähigkeitwegen, ein größererVerbrauch an Brenn-
material eintritt: auch werden bei längeremBetrieb die Fugen zwi-
schenden Steinen undicht Und die Gasverbrennung maUgelhaft

Die beschriebenenOeer sind für die k. k. österreichischenStaaten
dem Erfinder patentirt worden«

Breslau.

Fig- 4- -

L. Stoesg er.



Neue Constrnctionder Einsriedignngsplanken.
Mit 8 Holzschnitten.

Herr MechanikerChr. H ofsm ann in Leipzighat eine neue

Methode bekannt gemacht, auf vortheilhafte und eleganteWeisehöl-
zerne Einfriedigungsplankenin Verbindung mit gUßeIseVneUSäuken

Fig. 1. Fig. 2·, Fig. 4.

see ne
herzustellen. Jn der Conftruction der Säulen beruht das Eigen-·
thümlicheder neuen Planken und es hat deshalb Herr Hoffmann
auf dieseSäulenconstruction ein Patent für das KönigreichSachsen
genommen-· Dieses Patent ist jetzt von ihm dem

gräfl- EinsiedelschenEisenwerke übertragen worden,
welches dieseSäulen zu den weiter unten angegebenen
Preisen liefert.

Die neue Plankenconstructionbietet folgende
wesentlicheVortheile:

1) Vesitzendie gUßeisernenSäulen gegen eichene
PfähleMindestens zehnfacheDauer, währenddie Ge-

iemmtkvsten für Herstellung der Planken nicht viel höherwerden,
2) Es können die beim Trocknen der Bretter entstandenen Lücken

Fio. 3.

Fig. 5.

2i

sehr leicht beseitigtwerden, weil die Säulen nicht durch Nägek be-
.

Fig.

sestigtsondern einfachinNuthen, welcher diesemZwecke
M die Säulen eingegossensind, eingeschobenwerden.

3) Kann ein Entwenden der Bretter nicht statt-
finden, indem, nach dem Einschiebendes obersten Bret-
tees welches mit einem aus schwachenBandeisen herzu-
stellendenDacheversehen ist, ein mit übergreifendem
RandeversehenekKopf auf die Säule aufgeschkaubtwikd.

4) Besithdie Planke-ein zierlichesund auf beiden
Seiten gleichesAussehen»

5) Were esbeiReparaturen, die sehr leicht zu bewerkstelligen
sind, niemals Ueehlgzden Grund und Boden des Nachbars zu betreten.

6) Kommt- Wie aus Punkt 3 hervorgehtdie bei Holzplanken
üblicheBrettervekdachungin Wegfall»

.
Fig- 1 zeigtdenQuerschnitteiner Säule dicht über der Angel

m 74 WirklicherGroßes Fig- 2 den Querschnitteiner Säule dicht
unter dem Kopfe.

zeigt den Querschnitt des obern Theiles der Angel mit dem Verbin-

dungswege ihrer Durchdringung. Fig. 5 stellt den aufgeschraubten
Säulenkopfdar, der durch eine Schraubemit kugelförmigemKopfe
auf die Säule befestigtist. Jn Fig. 6 ist die Ansichteines Theiles
einer fertigenPlanke in Ile wirklicherGröße dargestellt. Fig. 7

zeigt endlichspdievordere Ansicht einer Säule und Fig. 8 die Ansicht
einer Säulevon der Seite und der darin besindlichenRuth.

Vor dem Aufstellender Säulen sind deren Angeln. so weit sie
unter dem Boden reichen, mit einem Ueberzugevon schwarzemPech

szu versehen und die Säulen selbst nach dem Einrammen mitMennig.
oder Zinkweiß-Firnißfarb"enzu überstreichen.

Nachdem nun 2 Säulen in der entsprechendenEntfernung (nelch
dar Bretterlänge, etwa 6—3 leipz. Fuß) lothrecht aufgestelltsind,
wobei es räthlichist, einigeSteine um die Angel zu legen und mit

festzuramman, werdendie gut gespündeten1 Zoll starken Bretter-

den Spund nach oben gerichtet, in die Nuth eingelassen; hierbeiist
noch zu bemerken, daß,weil die Säulen konischverlaufen,die Bretter

vom untersten zum obersten gehend, um IX4Zoll in der Länge zu

nehmen müssen. Außerdem dürfte es sehr zweckmäßigseiu, das

untere Brett aus Eichenholz zu wählen. Das obere Brett ist mit

einem sanft abgeböschtenDache aus Bandeisen von schwach 1374Zoll
Breite und VgZoll Stärke zu wählen; durch Aufsetzungnnd Befe-

stigung des Säulenkopfeswird dann dem Ganzen der, ohne Mithilfe
des eigenthümlichconstruirten Schraubenschlüsselsnicht lösbare,
Schluß gegeben.

Jn dem Haus- und Gartengrundstückdes Herrn Hoffmann in

Leipzig,MühlgasseNr. 2, ist eine solchePlanke ausgeführtund wird

Interessenten von dem erwähntenHerrn gern gezeigt.
Die vom gräfl.EinsiedelschenEisenwerke festgesetztenPreise für

die gußeisernenSäulen beziehensich auf Maß und Gewicht derseben
und sind in folgenderTabelle für 4 verschiedeneSäulengrößeangegeben.

Gan eHöhe der Höhe d. Säulen Gewicht in Preis dr. Ctr.
Säulen über der Erde. Wunden ab Werbe.

Nr. Ellen Zoll Ellen Zoll »H- M

1 5 12 3 16V2 132 3 25
2 5 5 3 12 105 3 25

3 4 lJV2 3 6 85 4 —

4 4 7 3 — 66 4 5

Einige Bemerkungenüber den Heizwerthder Braunkohlen-
Preßsteineim Verhältnißzu andern Brennmaterialien.

Von Fr. C. Keferstein.

Nach den verschiedenartigsten Versuchen, auch denen, die in
neuerer Zeit im Auftrage des Ministeriums für Handel, Gewerbe
und öffentlicheArbeiten mit großerGenauigkeitin Berlin angestellt
sind,beträgtder Heizwerthder Braukohlen = 1 der Heizungder

Steinkohlen 3«nahezu, sowohl dem Gewichte als dem Volu-
men nach.

e

DieBraunkohlen enthalten an brennbaren Bestandtheilendurch-
schnittlich:Kohlenstoff68,15 Proc., Wasserst. 5,32 Proc., zusammen
73,47 Procent.

DieSteinkohlen enthalten an brennbarenBestandtheilen durch-
schnittlich:Kohlenstoff86,12 Proc., Wasserstoff3,10 Proc., zusam-
men 83,22 Procent.

Der Heizwerthder Braunkohle zu dem der Steinkohledürfte
sichdemnach verhalten, wie 100: 121,44- anstatt, wie die Versuche
ergaben,40,46:121,44, und kommen daher 59,54 brennbareStoffe,
bei dem«Verbrennen der Braunkohle als klare Kohle, oder als Form-

steinznichtzurnutzbarenVerwerthung. Die Braunkohlemußdemnach
10

40,48

gebrachtwird, der die vollständigeAusnutzung ihrer brennbaren Be-

= 2,47mal so viel leisten können, wenn sie in einen Zustand

«- standtheilezuläßt.
Die Ursachenihrer geringenHeizkraft sinds 1) beim Verbrennen

auf gewöhnlichenRosten fällt ein bedeutendes Quantum der klaren

Kohle und der im lockern ZusammenhangebesindlichenFormsteine
unverbrannt durch die Rostiugen en den AschenMUM-Wofelbst eine

Verbrennungstattsindet,die nichtnutzbargemacht wird; 2) die Braun-

kohle enthält selbst im Zustande als Formstein noch viel Wasser,
dessen Verdampfung beim Verbrennen viel Wärme consumirt, die

In Fig- 3 xst der Grundriß des Fußesdarge- Nichtnutzbar gemachtwerden kann; 3) die brennbaren Bestandtheile
stellt und der Querschnittder Angel, dichtUnter dem Fuße, Fig, 4 sind scheinbar in andern Verbindungenvorhanden als in der Stein-
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kohle, und absorbirt die Trennung derselben, um zu Kohlensäure,
Kohlenoxyd und Wasser zu verbrennen, ebenfalls eine bedeutende

Menge Wärme.
Durch die Verarbeitung der Braunkohlezu Preßsteinenmittelst

des Exter’schenVerfahrens, Pressen der erhitzten,"troeknenBraunkohe
unter bedeutendem Drucke werden die ersten beiden Ursachendes ge-

ringern Heizeffeetessicher fortgeschafft,indem der feste und eompaete
Zustand, in den die Braunkohle dabei übergeführtwird, das Durch-
fallen derselben durch die Rostfugen verhindert, währendder größte
Theil des Wassergehaltesschonbei der Fabrikation bkseitigtist, der

verbleibende kleine Rest aber nicht hinderlichzu sein scheint·
Jn Betreff des dritten Punktes, daß durch künstlicheErzielung

der Bedingungen (höhereWärme und bedeutenderDvuck), unter wel-

chen nach den gangbaren Annahmen die Bildung der Steinkohlen
vor sichgegangen, eine Veränderung in der Verbindung der Bestand-
theile der Kohle stattgefunden, liegen bis jetzt noch keine sichernBe-

weisevor; indessensprechendas ganz veränderteAussehender Preß-
steine, der Glanz, der nicht nur an den Randflächendurch Reibung
entstanden, sondern auf den Endflächenund oft auch im Innern der

Preßsteinesichzeigt, sowiedie Unmöglichkeit,die gepreßteKohle in

ihren frühernZustand zurückzuführenund von neuem den Preßproeeffe

zu unterwerfen, sehr dafür, daß eine solcheVeränderungstattgefun-
den hat.
Daß dieseVeränderung eine günstigeist und die nutzbare Ver-

brennung gewissermaßenvorbereitet, dafür legen die durch Versuche
erzielten Resultate Zeugniß ab, indem die Steine zur Erzeugung
höhererTemperaturen fähigsind und für Dampferzeugung für Lo- «

comotiven benutztwerden können,was durchVerwendung von klarer

Kohle oder Formsteine bis jetzt noch nicht erreicht worden ist. Der

höchsteWerth, - den Preßsteinefür Locomotivheizungenerhalten können,
wenn alle Ursachen, die der Ausnutzung der brennbaren Bestandtheile
der Braunkohle im Wege stehen, beseitigt sind, entspricht dem

durchschnittlichenGehalte derselben im Verhältniß zu denen der Stein-

kohlen von 10.0:121,44. Entnehmen die Eisenbahnenihre Stein-

kohlenin großenQuantitäten mit 8 Sgr. pr. 1 Ctr., so ist der höchste
Werth von 1 Ctr. Preßsteinefür Loeomotivfeuerungen= 6712Sgr.
oder pr. 1000 Stück =-8 Ctr. 1 Thlr· 222X3Sgr.

.

Nach den Versuchen auf der Loeomotive hat die Güte der Steine

dieseHöhe noch nicht erreicht, sondern es stellte sich das Verhältniß

zur Steinkohle auf 100 : 1331Xsstatt des Werthes der rohen Braun-

kohle von 44,44:1331-5, wonach gepreßteKohle 2741nal so viel

werth ist, als Förderkohleoder Formkohle. Der Centner müßte

danach SXZoder 1000 Steine 1 Thlr. 18 Sgr. für Loeomotivfeue-
rungen kosten. Ganz anders stellt sichindessendas Werthverhältniß
der Preßsteinebei Privatfeuerungen den gebräuchlichenFormsteinen
sowohl, als auch den Steinkohlen gegenüber. Die Steinkohlenhei-
zung erfordert andereOefen als die Braunkohlenfeuerung, eine grö-
ßere Aufsicht, um eine gleichmäßigeTemperatur zu halten, öftere-
Reinigung des Rostes der Schlackenbildungwegen, durch welche letz-
tere auch der Nutzeffeetselten 75 Proc. des Heiszertheserreicht, und

mußsichder Ankaufspreis fürPrivateonsumentenhöherals die oben

angenommenen 8 Sgr. pr. Ctr. stellen. —- Die Braunkohle kann bei

ihrer Verarbeitung zu Formsteinen nicht besser, aber auch nicht we- .

sentlichschlechterwerden, als klare Förderkohle,jedenfalls wird sie
durch das Formen verwendbar, da ein zu starker Zug erforderlich
wäre, um nasse Kohlen auf kleinen Rosten zu verbrennen und der

Verwendung trockener klarer Kohle ein zu großerVerlust durch mas-
senhaftesDurchfallen durch die Rostfugen im Wege stehen würde-
Es wird im Ganzen gerechtfertigterscheinen anzunehmen, daß die

Heizkraftder Fornisteine durchschnittlichfderguten Förderkohlegleich-
kommt und sichzu der..der Steinkohle wie 1 : 3 verhält.

Nach den Versuchenan der Fördermaschineauf der Grube von
der Heyde bei Halle, der sächs.-thiiring.Actiengesellschaftfür Braun-·
kohlen-Verwerthungzu Halle a.-S. gehörend,hat sichherausgestellt-
daß Bruchstückevon 796 Steinen = 637 Pfd. = 2,54 Tonnen
lås 2 Dresdner Scheffel) Kohlen in Preßsteinform6 Tonnen gute I

Förderkohleersetzenund demnach 1 TonneKohle zUPveßsteinenver-

arbeitet2,358mal so viel Werth hat, als gute Förderkohle.Dies

Vethälsnißist günstiger,als beiLoeomotiven (2,25), bei denen durch
das RüttelU Währendder Fahrt noch einiges durch den Rost fällt-
oder durch den stoßweisenstarken Zug Verloren geht.

In Halle z. B. kosten 1000 Stück Formsteine, welche10Tonnen

VWUUthleenthalten- 4 Thlr,, die Tonne wird also darin mit 12

Sgr. bezahlt. Nach Vorstehendemist eine Tonne Kohlen in Paß--

steinform danach werth: 12 X 2,358 ·= 28,296 Sgr. und da zu
1000 Preßsteinen3 Tonnen Kohlen verbraucht werden, so können
1000 Preßsteinein Halle im Verhältniß zu Formsteinen kosten
3 X 28,296 Sgr. = 84,888 Sgr.= 9 Thlr. 24 Sgr. 1072 Pf.;
wogegen dieselben zum Preise von 2 Thlr. 10 Sgr. franeo geliefert
werden. Jn Leipzig kostet der Scheffel Steinkohlen ä 160 Pfund
16 Ngr., bei der Rücksichtsnahmeauf den Schlackenverlustvon 25

Procent bei kleinerngeuerungenhaben an diesemOrte die Preßsteine

LMÄVZIL= 9,375 Ngr. pro Centner, mithin

1000 Stück = 8 Ctr. einen Werth von 2 Thlr. 15 Ngr., während
der Verkaufspreis, der hohen Frucht wegen, noch 3 Thlr. pr. Mille

beträgt. Trotzdem haben diese Steine ihrer vielen Vorzügewegen
viele Liebhaber gefunden, da dieselben, in Bezug auf Reinlichkeit,
geringen Abgang an Asche, UUbedeUtendeU Abfall nur durch gutes
Holz übertroffenwerden, Währenddie PkeßsteineAuch diesem des

gleichmäßigerenlang anhaltenden Feuers wegen vorzuziehen sind.
Aus dem Allen dürftedie großeWichtigkeit,welche dieser junge

Fabrikationszweig für alle Braunkohlen führenden Gegenden hat,
zur Genüge hervorgehen,da nur mit Hilfe desselbeneine Verladung
der sonst so geringenBraunkohle nach größerenFernen möglichwird.

einen Werth von

WW

cEectsnischeZiiusierung
Neue Methode, Photographien iind Zeichnung-n mit Hülfe von

Emailsarben aus Glas zu fixirenz vateiitirt in England von Joubert. —

Man wähle eine Scheibe von möglichstfehlerfreiemKron oder geschliffenen
Glases, welchegiit gesäubertwird. Diese wird, indem man sie horizontal
halt- mit einer sorgfältig siltrirteii Lösung von 5 Theilen chroinsauren
Yminoniah3 Theilen Honig und 3 Th. Eiweiß in 20 bis 30 Th- Wasser
ubergossen. Das Auflösen, Mischen und Filtriren sollte in einem nur

theilweiseii oder von gelbem Lichte erhellten Zimmer geschehen, wie dieß,
um die Empsindlichreit ver Lösung unvermindert zu erhalten, in photo-
graphischen Ateliers üblich ist.

Der zu eopirende Gegenstandmuß ein positives Bild auf Glas oder

Pausepapier sein, und um dieses auf die mit obiger Mischung präparirte
Glasplatte zu übertragen,wird letztere in einem gewöhnlichenRahmen,
wie niaii sie in photographischen Ateliers gebraucht, eingesetzt und die

präparirte Seite nach unten, auf das zu copireiide Bild gelegt. Setzt
man nun, je nachdem das Wetter ist, den Rahmen einige Serunden dein
Lichte aus und nimmt »danndie präparirte Platte wieder heraus, so hat
man aus derselben ein schwach angedeutetes,- negatives Bild. Dieses wird
mittelst eines Pinsels mit einer sein pulverisirten Eniailfarbe sauft über-
strichen, bis das ganze Bild vollkommen positiv zum Vorschein kommt.
Dasselbe wird sixirt, indem man Weingeist, dem man eine kleine Men e

Salpeter- oder Essigsäurebeigeinischt«hat,über die ganze Flächehingieåt
und an einer der Ecken wieder ablaufen läßt.

-

Wenn diePlatte durch Verdunstuiig des Weiiigeistes wieder trocken

geworden ist, was sehr schnell geschicht,so wird sie in horizontaler Lage
langsam in ein großes, mit reinem Wasser gestilltes Gefäß gelegt und so
lange darin liegen gelassen, bis das Chromsalz sich vollkommen gelößt hat
und bloß noch die Eniailfarbe aus dein Glase zurückbleibt. Man trocknet
nun die- Platte in der Nähe eines Ofens und wenn sie vollkommen ge-
trocknet ist, wird das Bild in dem Ofen eingebrannt.

Esist nochzu bemerken,daß man irgend eine Emailfarbe wählen und

durch»sorgfaltigesEintragen mehrerer Farben nach einander eine voll-

standigeCopie eines Geinäldes erhalten kann. Ferner können nachher
noch irgend welch-eEinfassungen angebracht und eingebrannt werden,
ohUe daßman Gefahr läuft, die Intensität del erst eiiigebraiintenFarbe
zu vermindern· (Aus Journal of the society ofArts vom 24· Mai 1861,
durch das Gewerbeblatt aus Würtemberg
.» Lothen mit Chankalium von Dr. A. Vogel jun. — Es ist beim

·

Athen-bekanntlichsehr wesentlich,daß die zu löthendenMetalle eine rein

metallischeOberflächebehalten, um im schmelzendenZustande der Ad-
hallvll folgen zu können. Zum Schutze der Löthsteslegegen Oxhdation
durch-diezu tretende Luft, trägt man daher gewöhnlichNebst dem Lothe
ve»kschiedenedickflüssigeSubstanzen aus, welche, Wer Decke gleich, die

Lotthge nebst deren Umgebung überziehen und o den oxydirenden
Zutun der Luft avhaiteu, die Wirkung dieser ·Substanzenist aber nicht
· nur eiiie»deckende,sondern gleichzeitigeine reducircnde. Die Praxis sucht

dlslen beidei theoretischenPunkten in der Wahl Des hier u verwendeten
s Kprpers zu entsprechen, und zwar gebraucht1118111 zum eichlöthellge-
: wohnlich Col phvninm, Terpeniin, BaktJnoLBaumöl mit Salmiakpulver
s geniengt, eine zusammengeschmolzeneMisch»llllgPonTalg und Colophonium
i mit eingerü tein Salmiakpulver, oder eer hochstconeentrirte Auflösung
f von Chlorzink; beim Hartlöthen wendet man Bokax an oder das zu-
sammengeschmolzeneGemenge AUS BVWO Pottascheund Kochsalz,beim
Lvthen eiserner Gegenständeauchwohl zusammengeschmolzenesgrünesGlas.

»

Man ekkennk, daß die hier angesuhrten Substanzen den beiden ange-
f fuzvkzmtheoretischenBedingungen der Löthuag,Abhaltung dek atmos-

f pharischen Last und der Oxydatiom mehr oder minder zu entsprecheniin
; Stande sind. Am bestenmußte natürlich ein Körper in dieser Hinsicht
i wirken, welcher diese beiden Momente möglichstvollständigin sichvereinigte.

Nach zahlkeichen Versuchen glaube ich im Cyaukaliuin, bekanntlich seit



laFgekZeit schon allgemeiii im Handel vorkommend, ein solches Mittel
gelunden zu haben, welches die beim Löthen eintretenden Erfordernisse
Pokzllgsweiseerfüllt. Einmal schmilzt das Chankaliiim sehr leicht und

liberziehtdie Löthstelle mit einer schützendenDecke, dann abex lst es be-

kanntlichdas kräftigsteReductionsmittel, auf welcher Eigenschaftzu dessen
zahlreicheAnwenduiigen in der Technik und uaiiientlich in Dek analykllchen
Chemie beruhen. »

-I
Die Anwendung des Chankaliuins ist besonders bei solchenLothungen

Vortheilhaft, wo die Löthstelleu zu einer vorausgehellDeU»VOllständlgen
Reinigung nicht sugänglichsind.. Bleibt nun an solchenStellen etwas

Rost sitzen, so ist die Löthung namentlich bei Gegenständen,die keine

höhere Temperatur ertragen, mit den gewöhnlichenMitteln, die keine

so energische Reductionskrafthaben, sebr schwierig und unter Umständen
bisweilenUmnögllchDas Chankalium aber, vermöge seiner außeror-

FtegtällglethRgdixetionsthgtigkeitdesoxydirt die deni Anflleßån
im Wege

eee—xhaionsit .-
« «

uunvotän'i
Statten geht

sch se, so diß die Lothuug s dig ion

Das Verfahren der Löthiing mit Chankalium ist ganz dasselbe, wie

Boten-I- Man hält das Chankaliuin im gepulvertenZustandein einem

prlverschlossneniGlase vörräthig und streut es« aUs die schwachbenetzte
Lothstelle.
z » Blau ne brüllte-use Miihlhaußner Blau- — Abermals eine neue
Llnilinfarbe Durch die Herren Schäffet lind Charles Großrenaud ist
eine neue und sehr iiitensive Reaction des Anilrurothaufgefunden worden.

Mlscht Man nämlich eine Lösung von Anilinroth und eine alkalische
Lösung von Gumnii-Lack und kocht diese Milchung längereZeit, so ent-

wickelt sich eine prächtigeblaue Farbe. Der Erfolg soll sehr sicher sein,
sobald man die höchsteinfachen Bedingungen erfüllt. Die Redaetion hat
diese Mittheiluiig dem neuesten Bulletin de lu- societe industrielle de

Mülhouse entnommen und will hierdurch zu Versuchen anreizeu, ohne
gerade die Garantie für das Gelingen zu übernehmen.Von Interesse ist
die Sache jedenfalls

Frirtionsrollen
—

Dieselben kommen jetzt iu England mehr und
mehr für alle Arten Getriebe in Anwendung und zwar nicht allein bei
kleinen Maschinen, sVUDeHUaUch selbst bei Schraiiheiigetrieben für Dampf-
boote. Statt der ZahnkadenjkesgewöhnlichenSystems sind es hier be-

kanntlich Walzen, welche kreistortntg,d. h. iii der Richtung ihrer Bewe-

gung gefurcht sind. Indem diese Walzengegen einander gedrückt nnd nm

ihre Achse gedreht werden, entwickelt sich eine so starke Reibung, daß
selbst ganze bedeutende Kraftwirkungeu auf dieseWeise ubertragenwerden

können. Die Furchen, welche kreisrund aus der Oberflache der Walze
herumlaufen, haben im Querschiiitt die Form eines V. Da die Walzen

egen einander gedrücktwerden müssen, so resultirt uatiirlich auch ein

starkerDruck aus die Zapseulager ihrer Achsen, stärker als er bei Zahn-
rädern sich entwickelt, doch bieten die Frictiousrollen den Vortheil eines

geräuschlosen,nicht stoßweisewirkendenGaiiges, ferner werden Brüche der

Maschinentheileund der kostbaren Zahnräder verniieden, indem bei plötz-
lich erhöhtemWiderstande die Frictionsrollen, welche für eine gewisse
Kraftübertragungregulirt werden können, außer Wirkung gesetztwerden,
indem die Rolle, welche die Kraft überträgt, die Rolle, an welcher der

Widerstand wirkt, nicht mehr in Unidrehung versetzen kann, sondern nur

an derselben hiiigleitet. Ein Hanptumftand ist jedoch der, daß die Frie-
tionsrollen wohlfeiler u stehen kommen, als die Zahnräder. Für genau

gearbeiteteZahnräder sindkostbare Maschine nöthig, wahrend die Frictions-
rollen aus der gewöhnlichenDrehbank abgedreht werden können.

- (scient. Amerieain.)

Schmiedbarcs Gußeisen. Es scheint,·daß das schmiedhare Guß-
eisen immer mehr und mehr Anwendung in den Gewerbentstndetund
allerdings läßt es in seinen jetzigenEigenschaftenwenig zu wunschenübrig-
Es wird hauptsächlichda mit großemVortheil angewendet, wo es sich um

die Herstellung complielklek Formen handelt, welche durch den Schmiede-
proccß schwierig sich darstellenlassen. Das sihiniedbare Gußeiseii kann

ferner gehättetWerden dUkchElnletzen und nimmt dann eine schönemar-

morirte Färbung an. Durch Cementatton wird es ferner in einen sehr
guten Stahl umgewandelt,aus dem alle Schneideinstrumente gefertigt
werden können. Dieses für SchlösserUnd alle·Metallarheiter,sowie für
Maschinenfabrikantenso brauchbare«Materialwird in neuester Zeit durch
Herrn A, Stutz in Stuttgart fabrieirt und es ubernimmt derselbe größere
Aufträgein dieser Beziehung. »

Wie das Gewerbeblatt aus Wurttemberg meldet, sind die von ihm
aelieferten Gegenständemannigfaltig und gut. Herr

Stukz»iierfertigtunter

vieren andern Dingen Bügel, Kappen, Kugelmvdelle- -9ahne, Scharen-
Clle Theile zu Nähniaschinen,Zahnstangen, Kurbelnund alle schwierigzu

tniedcnden Theile. Für Schlösserdürftewichle seM zU bemerken- daß
Ha er ferner noch Fensterbeschläge,Knopseund Vorreiber, Glocken-

zUSWnIei u. ogi., sann Schioßganiituren,DruckeiyInnen, Nuß, RiJctinit Eingriffen«NachkkjkgehFallennasenundzselhstSchlusselrohreführt. e

sonders ausgezeichnetsollen die Schlüsselsein, von denen ein sehr reich-

haltlkgsSottimentvorhanden.-·« » , ·

» · » »

le ·eriiere Eiitwickluiig dieses JUDUstMchISES llk gewlß fllk M

Gewerbe m Deuischlandvon großerBedeutung-
qube zum Zeichnm der Fässer, Kistenu· s.»w.— Die zu dem

angegebenenZweckegebräuchlicheFarbe besteht gewohnlich aus Kienruß,
der mii LeMPläUlanimengerieben wird. Diese Farbe hat keine besonders
guten EigenschaftenSie verdickt sich iu offenenGetäßenziu Gefallen
mit enger Mundung,z. V, Fiaschen, welche bequemzu- verschließensind,
kann das nolhlgf Durcheiiianderriihreunicht gehörigerfolgen, der KRA-
kUß setztsichalso zII oden Alle diese Uebelstände werden umgangen-
wenii man Asphalt in einer ser flüchtigenFlüssigkeit»lößt,so daß die

Schrift schnelltrocknet Finderhierzu geeigneteFlüssigkeitist das sogenannte
hotv en oder das. rectincirteSchiefer-oder Mineralöl elonders geeignet.

DlesegFarbedient vortrefflichzum ueberstreichen von Eisenwerkund Leder,
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sie macht es schön schwarz und glänzendund trocknet überaus schnell.
Setzt man dieser Farbe noch reinen Leinolfirnißzn, so bleibt sie weich
und elastischund eignet sich sehr gut zum Lackirenvon Leder, besonders
da sie nicht ablchuvpt. (Nach Bottchersvorne Notizblatt.)
Einflußdes Harzes aus die Weiugtihrunn: »Colo»phoniumver-

hindert die Bildung von Essigsäurein weinigen V'l,llssigkeiten,ohne die

Weingährungszsl alteriren. Der Hopfen verdanktdieser seine Säuerung

verhindernde»-Ei·genschaftwahrscheinlich mehr seinembedeutenden»Harz-
gehalte, als seinem Gehalte an flüchtigemOele, das· bei der ublichen
Brauart so meist verloren geht. Ebenso scheint der Zusatzvon Harz, den

man in Griechenland dem Moste zugibt, vornehmlich den Zweckzu haben,
der Säurebildung eiitgegenzuwirken, die bei der sorglosen Behandlung in

dein heißenKlima leicht eintreten würde.
(Port-Folio, Gedenkbuch f. Bierbrauer von E. LeuchS-)

MW

Technische gottespondenz
thne Verantwortlichkeitder Redaction.)

Neue -Mineralöl-Lampe.— Herr Civilingenieur H. Beinhauer in

Deutz bei·Cöln«a. Rh. macht uns Mittheilung über die neu erfundene
Constriiction einer Mineralöllampe.·Diese Lampe besitztnämlich folgende
gewißsehr schätzenswertheEigenschaften-

1) Sie gibt ein weißes·blendendcs, ruhig brennendes Licht, bei wel-

chem man auf 16 Fuß Entfernung bequem eine Zeitung lesen kann.

2) Das Oel wird beim Breiinen derselben so vollständig in der

Flamme zerfetzt, daßnicht nur die größtniöglichsteOekonomiedurch diese
Lampe erzielt wird, sondern daß sich auch nicht die geringsteSpur eines

üblen Geruches entwickeln kann.
»

s) Diese Lampe kann sowohl zur Beleuchtung von Straßen, öffent-
lichen Gebäuden u. s. w., als auch zur Beleuchtung in Ziminerii als ein-
facheTischlampe gebraucht werden. Um ersteren Zwecken zu genügen,wird

aus hochstehenden Gefäßeii das Oel durch Leitungsröhren von 1j4 Zoll
Durchm. nach den einzelnenBrennern geleitet. Ein solches Gefäßmuß natür-

lich mindestens mit der höchstgetegenenFlamme in gleichem Niveau stehen
und es werden aus einem solchen Gefäße bis 800 Flammen gespeist.

4) Ein Breiiner von 11 Linien Durchmesser (?) consulnlkt sit-Stunde
für 3 Pfennige Oel, welches sich pro Quart zu 9»Sgr. stellt. Die Be-

leuchtun dürfte also 50 Proc. billiger als gewöhnlichesLeuchtgas sein.
5) EineStraßenbeleuchtuiigs-Einriihtungkann- alles Nölhige inbe-

riffen, für 25 Thlr· pr. Flamme, wenn diese einen Abstand von 50—60

Fußhaben, hergestellt werden. Es wird dies ungefähr 10 Procent des

Capitals betragen, welches für eine Gasbereitungsanstalt mit der Leitung
beansprucht werden kann.

Diese Lampe dürfte ihres ruhigen Brcnncns wegen besonders für
Büreaiis und Coniptoirezu empfehlen sein, da ihr Licht nicht iin gering-
sten die Augen afflcirt. Da, wie Herr Beinhauer uns meldet, bereits

Schritte zur Erlangung eines Pateuts auf diese Construction gethan sind,
so dürfen wir in Kurzem einer ausführlichen Mittheiliing über dieseLampe

eiitgegensehen. Uebrigens wird zur Ausbeutung der Erfindung eine vor-

läusige Betheiligung gesucht. Das Nähere darüber erfährt man durch die

Verla·shandlun dieser Zeitschrift.
« eiter ma t uns He. Beinhauer noch Mittheilungen über ein bereits

patentirtes Wasserrad mit einer Borrichtung zur Verstärkung der Hebel-
kisaft(?) der ober- und mittelschlächtigenRäder-. Wie aus dein Uns vor-

liegendenProgramme·znexsehen—ist,soll die neue Coiistriiction eine bessere
Ausnutzungder Wasserkrastbewirken, indem t) das Wasser erst unten iui

ScheitelDes Rades alxszllflleßenbeginnt, 2) kein Wasser nutzlos über das
Rad hinweglaiiit. Diese neueEinrichtuugsoll an jedeni vorhandenen Rade
leicht angebracht werden können. Weitere Mittheiliingen will der Herr
Erfinder geben·

«

Aus Chktnnitz-— Wir erfahren so eben durch einen unserer
geehrten Gelchallstreunde in Ehemnitz, daß die Brauchbarkeit der Gas-

MalchJUKVVUHochF- Cvlnv in Leipzig für Zwecke der Industrie sich
Vollstalldlg bewahrt habe- Ju der Maschinenfabrik der Herren Voigt
8- Guthnlann wurde nämlich eine Gasmaschine der genannten Herren vor

Kurzem aufgestelltund am 26. Juni zum ersten Male vor einem grö-
ßern Publikumbkzügllchihrer Leistungen probirt. Die Kraftwirkung der

MaschljseWar ans eine Leistung von 4 Pferdekkastm berechnetund wirk-
lich eklUllte- Uach den AussprüchenSachverständiger,die Maschinedie an

sie gestelltenForderungenin vollem Maße.XWir haben diesen Motor stets
iuit besondererVorliebe behandelt, denn die Realisiruug der seiner Wirk-

samkeitzu Grunde liegenden Principien schien uns innerhalb der Grenzen
des Ekkelchbaren zu liegen. Wenn aber die Maschine die an sie gestellten
Forderungen so präcis erfüllte, wie unser Berichterstatter meldet, so ist
dies hauptsächlichder Ausdauer der Männer zu danken, welche mit

solcher Energie einem selbst gestecktenZiele nachstrebten Jedenfalls ist
gerade unter solchen Umständen, wo es sich uni die Entwicklungkleinerer

Krastwirknngenhandelt, der neue Motor mit großenVortheilen anzuwen-
DEU UIIDDUkchihn wird die AnlagegrößererFabklkeiablissementsmitten
in Städten außerordentlichbegunstigt.

WW

Vochenschau
Nassau besitzt 27 Gewerbschulen,die im Jahre 1860 von 312 Ge-

sellen, 1194 Lehrlingen iind 597 chulknaben,also ini Ganzen VVU 2013

Schülern besucht wurden. Diese Anstalten werden vom Centralvorstande
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des Gewerbevereins sorgfältigüberwachtund sie dürften einen wesentlichen

Einsllußauf den Bildungsstand der heranwachsendenHandwerkergeneration
ausü en.

Mannlieim.- Der Arbeiter-Fortbildungsverein hat nunmehr seine
ganze Einrichtung vollendet. Für jeden Abend ist eine-Stunde zum
Unter-richte in wissenschaftlichenund technischen Gegenständenbestimmt.
Der Unterricht erstreckt sich auf schriftlichen Vortrag, Schönschreiben,
Zeichnen und Gesang auf die fünf Wochentage. Am Sonntag und Montag
werden gute Volksschristen gelesen oder der Abend wird zur geselligen
Unterhaltung bestimmt. Der Verein besucht auch öfter die öffentlichen
Sammlungen, z. B. das naturhistorioscheMuseum.

Der volkswirthschastliche Verein für Südmestdeutschlandhat als
erstes Flugblatt den von Franz Wirth hier erstatteten Bericht über das

Genossenschaftswesenherausgegeben, um dadurch zugleich die Anregung
zur Gründnn von Vorschußvereinenzu geben. In hiesiger Stadt ist
bereits ein ründiingsausschuß in der Bildung begriffen und in 14

Tagen etwa soll dann zur Errichtung des Vereins geschritten werden. Jn
Darmstadt beabsichtigt mau, die dortige Darlehnskasse in einen auf der

Selbsthülfe beruhenden Verein umzuwandeln, zu welchem Zwecke am

17. d. eine Versammlung stattsindet, welcher Fr. Wirth beiwohnen wird.

Auch in anderen Städten ist die Gründung von Vorschußvereinenoder

die Umbildung der bestehenden Darlehnskassen im Werke (Arbeitgeber).
Wiesbaden Der Vorschnßvereinhat nun auch eine Sparkasse ge-

gründet,die Anzahlungen von 30 Kreuzern bis zu 250 Gulden annimmt;
von 5 Guldenwerden 4 P. Et· Zinsen gegeben.

Hannovex.
—

Preußenverlangte von Hannover zur Herabsetzung
der Ober-Elbzolle zu stimmen, und setzteseineEinwilliaung in die Ablösung
des Stader-Zolls als Bedingung. Hannover, Mecklenburgund Däm-

mark protestirtenkgegen eine Vermischung der beiden Fragen, so daß
Preußen die Bedingung aufgeben mußte. Der Ablösungsvertragist nun

am 22. d· M. unterzeichnet worden. Mit dem l. Juli hört die Erhebung
des Zolls auf.

Die-deutsche Handelsslotte beläuit sich mit Ausschlußder Küsten-
fahrzenge aus 4973 Segelschiffevon l,257,000 Tonnen, 149 Dampfschiffe
von 73,00() Tonnen. Selbst Oestreich nicht gerechnet, ist der deutsche
Seehandel dem französischenüberlegen und wird nur vom amerikanischen
und englischen übertroffen. Trotz alledem können wir zur See nicht ein-

mal Däncinark die Spitze bieten.
«

Sämmtliche preußischeTelegraphenlinien hatten nach dem Arbeit-

geber, am l. Jan. 1860 eine Ausdehnung
von 980 - teilen. Jm Jahre

1859 wurden 711,656 Depeschen, also ü er 200,0»00mehr als ini Ighte
vorher, im Jnlande aufgegeben und zwar 160,320 Handels- und Geschafts-
Depeschen, 70,227 Börsen-Depeschen,15,87l;Zeitungs-Depefchcn lind 70,545
Familien-Depeschen.

,

Die Zahl der Wirttsshiiiiserhat sich in Preußen beträchtlichver-
mindert.

8155: 70,502, 1858: 67,731. Man erkennt daraus den verderblichen Ein-

fluß, welchen das Coimnissionsnzesen auf diesesGewerbe ausgeübt-hat seit
dein Jahre llkz52. (Sollte diese Verminderung der Wirthshauser nicht

eher auf eine sittliche Hebung der Bevölkerunghindeuten ?)
Der Gewerbeverein in der Provinz Preußenhat am 1. Juni in«

Königsberg eine Fortbildungsschule für erwachsene Mädchen eröffnet,deren
hauptsächlicherZweck darauf hinausgeht, die Töchter von Gewerbtreiben-
den in der geschäftlichenCorrespondenz und Buchhaltnng zu unterrichtete,
damit dieselben ihren Verwandten hülsreichzur Seite stehen können. Ein

gewißsehr empfehlenswerthes Unternehmen. (Nach d.·«Arbeitgeber.)
W-,- »V-

Yom Yuchertisch
Die Rübenzuckersabrikationim Zollvereine; ihr Einfluß auf die

Volkswirthschait- die sie bedrohenden Gefahren und ihre Beseitigung.
Stuttgart. Verlag von J. B. Metzler. 1861. — Die Schrift ist- Wie

der Verfasser sagt- datan herechnet die Rübenzuckersabrikationdes Zoll-
vereins —

zu retten.
' »

Der Verfasser steht nllo auf Seiten derer-, welche einen Schutz und

eine Begünstigungdieser -Fabrikattonvom Staate verlangen. Er legt
deshalb die volkswirthschaitlicheBedeutung dieser Fabrikation dar, indem
er daraus aufmerksam macht, welchen segensreichenEinfluß die Fabrikation
auf die Landwirthschastdurch vermehrteDungung erhöhte Bodencultur
und vergrößertemBiehstand ausgeubt hkibe Ferner schildert er ihre Be-
deutung sur die landwirthschaftlicheBevolkerung,ihren Einfluß auf die

Gewerbe und — aus die gesammte Vulkswikthschaft
Nachdem der Verfasser seine Ansicht, daß-die Rübenzuckerfabrikation

nicht dem Untergange preisgegeben werden durte genugsammotidirt hat,
bringt er eine Schilderung des Nothstandes ·(!) dieser Fabrikation, der·
durch die hohe Steuer veranlaßt sei und endlich zeigt er den Weg an, auf

welchem er eine Beseitigungder Gefahren, Welche die Fabrikation be-

Vkvhen zu erreichen wäre.
·

«
.

»

Jn einem polemischenAnfangebekämpftendlichnoch der Verfasser
die Grundsätzeder Vertheidiger des unbedingten Freihandels ,

Man muß anerkennen, daß das Schriftchen mit vieler achkenntniß
geschtlebenist nnd es dürfte daher dasselbe gerade jetzt der s

us sekksamkeit
werth»erscheinen«,da bekanntlich in der letzten Sitzung des «volkswirth-
schaftllchenVereins für Mitteldeutschland in Leipzig eine Besprechungüber

Dieselbe war 1846: 73,330, 1849:·72,977, 1d52: 73,849, ,
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die Zuckerzöllemit in der Tagesordnung ausgenommen war und durch
dieselbe lebhafte Debatten hervorgerusen wurden. Die Rübenzuckerfabri-
kation war ein Schooskind der vorsorglichen Staatsmaximen und es mag

i allerdings den Herren Fabrikanten unbeauem erscheinen jetzt los und ledig,
ohne Schleppfahtzeug in den Strudel der freien Koneurenz getrieben

, zu werden· Geht es anderen Industriezweigen aber besser und soll die-

s Gesammtheit den GewinnEinzelner aus ihrer Tasche zahlen?
«

Handbuch dex Eisenbiitten ewerbskunde oder- systematischeDar-
stellung der Rohelien- det»Stabei en und der Stuhlsabrikation auf ihrem

jetzigenStandpunkte. Fur Eisenhüttenund Staatsmänner, Fabrikanten,
Berg- nnd Gewerbs-Le«hkanstaltenu. s. w. von Dr. Karl Hartmann mit
18 lithgr. Tafeln. LeipzigVerlag von Wolfgang Gerhard. — Bei der

großen Entwicklung die»das Eisenhüttengewerbein den letzten Jahr-
zehnten erfahren hat- gehdxjeei·nWerk, welches die richtigsten Thatsachen
über die Roh nnd Stabeisen fowie über die Stahlfabrikation in über

sichtlicher Form zusamiuenstellt,zu dem dringendsten Forderungen an die
die Literatur und wir können es daher dem Herrn Verfasser nur Dank

wissen, wenn er aus der großenMenge der hüttengewerblichenBeobach-
tungen, Thatsachen und Grundsätze,diejenigen zu einem Hand- und

Lehrbuche zusammenstellte, welche süt Alle, welche ill irgend welchen Be-

ziehungen zu dem Eiscnhüttengewerbestehen, am wichtigsten erscheinen
müssen- Wir sind der Ueberzengnng, daß das Werk viel Freunde finden
und gewiß nicht ohne Nutzen bleiben werd-e.—

Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen Organ
des Vereins. Redigirt von Dr. W..si"och. Jn Commission in der Hinrichs-
schen Buchhandlung in Leipzig. Wöchentlich 2 Nummern in Quart.

Preis "ährlich 5 Thaler. — Dieses neue Organ, welches die Interessen
der Eisjenbahnperwaltungenmit denen das Publikums vermitteln soll so
weit sie anscheinend sich im Widerspruchmit einander besinden, wird sich
außerdem»auchauf die übrigenAnstalten des Verkehrs, das Post Dampf-
schifsfahrts- und Telegraphenwesen erstrecken, so wie die historische Ent-

wicklung der-bestehendenInstitute und die Verkehrsverhältnissedes Aus-
landes berücksichtigenSpecielleres giebt der Prospectus, welcher nebst
Probenummerdurch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehenist.—

» Die Seidenzucht.—GriindlicheAnleitung zum praktischen und ein-
traglichen Betriebe, bearbeitet auf Grund vieljähriger praktischer und

neuesterErfahrungen von A. S. Voigt, Cantor in Wehlen bei Plauen
a. d. Havel Mit lithographirten Abbildungen. Berlin. Verlag von

E. Schotte ci- Comp.— Ein durch und durch praktisches Büchlein, wie

Nef. um so mehr versichern darf, als er selbstfrüher die-Seidenzuchtmit
Liebe betrieben hat. Die Leser unserer Zeitschrift werden iich ein besonderes
Verdienst erwerben, wenn sie, so weit ihnen dies möglichist, namentlich
aber die Schullehrerauf den Dörfern auf das Buch aufmerksam machen,
denn für diese giebt es kein geeigneteres Mittel zur Verbesserung ihres
Einkommens als Seiden- nnd Bienenzucht·

Briefkasten.
errn E. S. in G. Das erste uns wieder u ehende -

lendeH·Hestsollen Sie erhalten. Bisher hofftenzPvirleiderthtikxebfsilch
darauf. —

Herrn F. W. in W» Der rühmlichstbekannte Jng. Armstrong
hat in einer Abhandlung des »NewcastleJournal«, lö. Sept. 1860, sich
über-diesenGegenstand weitläusigerausgesprochen Sie finden diese in-

teressante Abhandlung im Auszuge im polht. Centralblatte Jahrg. 1860
auf S. 1648. Nach Armstrong steigert sich nämlich die·å!teigungdes

Schmiedeeisens, durch mechanischeKrafteinwirkungen seine faserige Textur
zu verlier-en und krystallinisch zu werden, im Verhältniß zur chemischen
Reinheit des Eisens.· Alle»Stoffe krystalltsiren bekanntlich viel leichter und

vollkommener, je reiner sie sind. Mit Bezug aus diesen Erfahrungssatz
handelt es sich nun um zweierlei: l) nämlich darum, ein einfaches Prü-
fungsmittel zu finden, um über die Reinheit des Eisens sich ein Urtheil
zu bilden und 2) darum, denjenigen Stoff zu finden, Pek nnl intensivsteii
der krvstallinischen Anordnung der Molostüle·des Eilens entgegenwirkt.
Mit Bezug aus den ersten Punkt ist der Umstand zu berücksichtigen,daß
reines Eisennicht dauernd magnetischwird, sondern nur so lange magne--

tiseheEigenschaften zeigt, als es von einem Magnete beeinflußt wird.

Mit Bezugauf den zweiten Punkt bat Arnistronggefunden, daß »einge-
kMgek Zusatz von Nickel von Isz—«1Procent hinreichend ist, die Um-

Zoarkijdlungder faserigen in die trystallinische Textur wirksam, zu ver-

in ern-

Herrn J. . in odo or e bei Krakau. Jht Auftrag ist bein t.
J. K. in MPskaudugrchzeinenunglücklichenFall Mlt dem Pfepde

Vvt Kurzem — wie uns gemeldet wird —- gestvtbktts
«

, Herrn A. K. in D. Ueber die pantogtelphtscheGkUvir-und Eise-
lirmaschinefinden Sie-im Jahrgange 1854 Unserer Zeitschriftauf S. 100
die gewünschteAuskunft.

» »

»
Herrn ühlenbesitzerC. S- in G- .D.UPle- Wie Sie uns mit-

theilen, die üheren Jahrgcinge unsererZeLtchlIitbesitzen,so können wir
Sie »nurso e er aus dieselben verweise«n.Sie findennämlich, mit Bezug
auf ihre Ans age, im Jahrg.1847 auf S- 615 el»ne«Vorrichtnngzum Ver-

packendes Mehles in Fässer. Jhte andeten Wunschewerden wit, wenn

moglich, erfüllen.
·
Für die vielen uns noch zugegangtnen Zuschristen sprechenwir

unsern herzlichstenDank aus-

--—·

Briefe und Sendungeiifür die Redaetion bittet man an Gebr. Baensch zu richten.

Verlag der Gebr. Baensch in LeipszxjFür die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel.
— Druck von Ferber 85 Seydel in Leipzig.
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